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Das Jahr 2017 hat der Kommunismusge-
schichte einen seit der Auflösung der Sow-
jetunion 1991 ungekannten Aufschwung be-
schert.1 Dazu beigetragen hat auch der His-
toriker Gerd Koenen mit seiner umfassenden
Monografie „Die Farbe Rot“. Koenen, unter
anderem Träger des Leipziger Buchpreises,
hat sich bereits auf vielfältige Weise mit dem
Kommunismus in Theorie und Praxis aus-
einandergesetzt.2 Der Kommunismus ist auch
Teil seiner Lebensgeschichte: Koenen war
„68er“ und führendes Mitglied im Kommu-
nistischen Bund Westdeutschlands. Im Epi-
log geht er auf diesen Zusammenhang ein
(S. 1029f.).

Koenen konzediert, dass er mit „Die Far-
be Rot“ keine Forschungsarbeit vorlegt, son-
dern eine Gesamtbetrachtung (S. 1032f.). Es
geht ihm „um ein nachvollziehendes histori-
sches Verstehen im Sinne eines ‚making sen-
se‘“ (S. 1033). Koenen schreibt also nichts
grundlegend Neues, aber er schreibt es bes-
ser als viele andere vor ihm. Anekdotenreich
schildert er die prägenden Faktoren für die
Entwicklung kommunistischer Theorien.

Doch wo liegen die Ursprünge des Kom-
munismus? Pons und Smith starten bei Lenin.
Furet fängt bei Marx und Engels an. Priest-
land beginnt mit der Französischen Revolu-
tion.3 Koenen geht deutlich weiter zurück.
Auch er beginnt mit einer Revolution, aller-
dings der Neolithischen – ca. 11.000 Jahre vor
der Geburt von Karl Marx. Er will damit zei-
gen, „dass der moderne Kommunismus keine
historisch voraussetzungslose, sondern eine
tief verankerte Gesellschaftsvorstellung ge-
wesen ist“ (S. 43). Koenen findet u.a. in der
„Urhorde“, dem Gilgamesch-Epos und der
Bibel, bei Lao Tse, Gautama Buddha, Konfu-
zius, Heraklit, Aristoteles und selbstverständ-
lich im utopischen Kommunismus von Tho-
mas Morus und Tommaso Campanella frü-

he Einflüsse für die Entwicklung des Kom-
munismus. Er hat damit tatsächlich „eine Art
Universalgeschichte des Kommunismus von
den Uranfängen der Menschheit bis in die
Zeit des Post-Kommunismus und bis heute“
(S. 1031) geschrieben. Entsprechend umfang-
reich ist sie mit 1133 Seiten geworden.

Das monumentale Werk ist in vier Groß-
kapitel unterteilt: „Kommunismus als Welt-
geschichte“, „Das Marx’sche Momentum“,
„Warum Russland?“ und „Der Kommunis-
mus in seinem Zeitalter“. Der Schwerpunkt
liegt dabei auf dem dritten Großkapitel
(„Warum Russland?“), das knapp ein Drit-
tel des Gesamtwerks füllt. In dieser Schwer-
punktsetzung spiegelt sich eine der zentralen
Aussagen Koenens wider: „Ohne Lenin kein
Bolschewismus, ohne Bolschewismus keine
Sowjetunion, ohne Sowjetunion keine kom-
munistische Weltbewegung“ (S. 593). Vor al-
lem an Lenin arbeitet er sich ab. Durch ihn sei
der bei Marx angelegte Pluralismus inklusive
seiner in Teilen expliziten Widersprüchlich-
keit zugunsten des doktrinären Marxismus-
Leninismus mit gravierenden Folgen für die
weitere Entwicklung des Kommunismus (u.a.
Spaltung der Arbeiterbewegung, Stalinisie-
rung, Massenterror) aufgegeben worden.

Bis zur Russischen Revolution dauert es al-
lerdings mehr als 700 Seiten, was im Hinblick
auf den Untertitel des Buches zu Unausge-
wogenheiten zugunsten der Ursprünge führt.
Die Phase des Kalten Krieges, die immer-
hin global die größte Ausbreitung des Kom-
munismus sah, wird nur kursorisch behan-
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delt. Die Geheimrede Nikita Chruschtschows
und die Phase der Entstalinisierung sowie die
Entwicklung der „realsozialistischen“ Staaten
Osteuropas bis 1989 werden zum Beispiel auf
wenigen Seiten zusammengefasst (S. 957f.,
971–974). Eine Ausnahme stellt das länge-
re Kapitel über die Volksrepublik China dar.
Diese ist für Koenen ein hybrides System, das
sich kaum in die alten Muster von kommunis-
tisch versus kapitalistisch einordnen lasse.

Eine der zentralen Thesen des Buches ist,
dass der Kommunismus seinen zeitweise ho-
hen Zuspruch nicht auf Basis innovativer
Fortschrittskonzepte und dem Postulat inter-
nationaler Solidarität generieren konnte. Koe-
nen folgend waren es in erster Linie die Kri-
sen des 20. Jahrhunderts, so vor allem der
Erste und Zweite Weltkrieg sowie die Welt-
wirtschaftskrise, die den alternativen Entwurf
des Kommunismus global attraktiv mach-
ten. Hinzu kam bzw. kommt die Fähigkeit
der Kommunisten in Russland und China,
an das imperiale Erbe anzuknüpfen und da-
durch einen Großmachtstatus aufrechtzuer-
halten (S. 996). Vor diesem Hintergrund be-
tont Koenen die Unterschiede zwischen den
ursprünglichen Vorstellungen von Marx, dem
von Lenin und Stalin zur Doktrin erhobe-
nen Marxismus-Leninismus und dem mao-
istischen China. Die kommunistischen Groß-
mächte Sowjetunion und China hatten bzw.
haben, so der Autor, wenig mit der Marx-
schen Vorstellung von Befreiung zu tun, son-
dern dort sei der Kommunismus primär der
Aufrechterhaltung der Imperien verpflichtet
gewesen. Vor allem für die chinesische KP
macht Koenen diesen Punkt stark. Diese kön-
ne ihren Status als alleiniges Machtzentrum
neben dem Anwenden von Repressionsin-
strumenten auch durch eine Legitimation auf-
rechterhalten, die sich aus der Entwicklung
Chinas von einem kolonial unterdrückten
Entwicklungsland hin zu einer wirtschaftli-
chen und militärischen Supermacht speise.

Die Stärke des Kommunismus liegt nach
Koenen in seiner Fähigkeit, die Schwächen
des Kontrahenten (kapitalistisches Wirt-
schaftssystem, Kolonialismus, Faschismus
etc.) offenzulegen, zu analysieren und gegen
diese zu mobilisieren. Seine Emanzipati-
onskraft zeige sich daher insbesondere im
Widerstand. In der Alltagspolitik haben

Kommunisten, so Koenen, hingegen we-
nig Positives zustande gebracht. Für die
Entwicklung von Gesellschaften und die
Staatsführung haben sich kommunistische
Ideologien vor dem Hintergrund der wie-
derkehrenden Etablierung von Repressions-
und Terrorregimen als untauglich erwiesen
(S. 40f., 988f.).

Der Konzentration auf Russland und Chi-
na ist es geschuldet, dass Koenen neue-
ren theoretischen Ansätzen und Sonderfor-
men des Kommunismus sowie den prakti-
schen Reformen der poststalinistischen Zeit
wie dem „Sozialismus mit menschlichem
Antlitz“, dem Eurokommunismus oder neo-
marxistischen Theorien generell nur wenig
Aufmerksamkeit schenkt. Auch über den la-
teinamerikanischen Kommunismus (u.a. Uni-
dad Popular in Chile, Sandinistische Revo-
lution in Nicaragua) erfährt man abgesehen
von der Kubanischen Revolution wenig, über
den Arabischen (zum Beispiel Nasserismus,
Baathismus) und Afrikanischen Sozialismus
(zum Beispiel Nyereres Konzept der Ujamaa)
gar nichts. Interessant wäre es auch gewesen,
mehr über aktuelle Entwicklungen zu lesen,
die sich nicht mehr als originär kommunis-
tisch definieren, aber Elemente kommunisti-
scher Rhetorik, Symbolik und Programmatik
übernommen haben. Vor dem Hintergrund
der Schwerpunktsetzung auf die historischen
Ursprünge des Kommunismus fällt diese Kri-
tik jedoch kaum ins Gewicht.

Koenen ist mit „Die Farbe Rot“ ein wah-
res Opus magnum gelungen. Man merkt dem
Werk positiv an, wie viel Arbeit und Zeit in
ihm steckt. Die Ursprünge des Kommunis-
mus lassen sich sicher kürzer erzählen, aber
kaum exakter. Zu lang – das sagt bei mehr
als 1100 Seiten viel über die Qualität aus – ist
das Buch nicht geworden, weil Koenen stets
zielorientiert analysiert, argumentiert und da-
bei kommunistische Mythen wie die „Große
Sozialistische Oktoberrevolution“ korrigiert.
Auch das hohe literarische Niveau trägt dazu
bei, dass das Buch gut lesbar geblieben ist. Für
das, was Koenen zeigen wollte, war es not-
wendig, in die Tiefe zu gehen und damit auch
den anfänglich sicher nicht intendierten Um-
fang des Werks in Kauf zu nehmen. Es ist –
auch im internationalen Vergleich – eine der
besten Analysen der Ursprünge kommunisti-
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scher Ideologien geworden.
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